I instytutu - 5 $ 
tyckiego a Nin f E 
Bydgoszcz) 


> 33. RR Aa 
ub 522 2 | Pe . 


Die Malerfamilie Niedermann aus Guttſtadt. 
N Von Adolf Poſchmann. 


die Mitte des 18. Jahrhunderts lebte in Guttſtadt der Maler⸗ 
men. enislaus Niedermann. Er war nicht nur Handwerfg- 
mei en verſuchte ſich auch als Kunſtmaler!), gelegentlich wird 
er al. dhauer genannt?). Er war verheiratet mit Eliſabeth 
Schmiv des Guttſtädte« Schuhm Sermeifters Auguſt Sch. 
Am 26. 9 wurde ihm ein ( ann geboren, am x 
28. Sept. ein zweiter Sohr u Joh en 
Paten Bürge! ertin Stock und „ Di des 
Stadtnotars Jo: ei Franz über einne zul⸗ 
rektor Martin S ind Gertrud de ber⸗ 
meiſters Karl Fl.). bbl der Paten zeigt, daß die Hemilie 
Niedermann zu den a. nder Stadt gehörte. Ban 
Ein Bild von Nin eeſaß die Kirche in Groß Lemken⸗ 
dorf, nämlich eine Berti > “ti auf einem Seitenaltar. Im 
Jahre 1778 erhielt er dafür en“). Mit dem Rößeler Maler 
Strunge dürfen wir annehmen, Bild von dem Vater Stanig- 
laus N. gemalt ward), denn ſeinc 3 war damals erſt 15 Jahre 
alt, fein Sohn Johann, damals I ſheint früh die Heimat 
verlaſſen zu haben. Das Lemkendory älde war nach dem Ur⸗ 
teil Strunges „gut gearbeitet . ., ein des Bild, welches ſich 


9 . Hipler, Literaturgeſchichte des Bistums 229. — N. Preuß. 
Prop. Bl. 11. 1851 S. 388. 

) Hipler S. 228. — Anton Ulbrich erwähnt ! ſeiner umfang⸗ 
reichen Geſchichte der Bildhauerkunſt in Oſtpreußen nicht. 

) Diefe Angaben verdanke ich Herrn Domherrn Ti, abt, der die 
Freundlichkeit hatte, die Kirchenbücher durchzuſehen. 

) Herr Pfarrer Piezocha-Groß Lemkendorf fand im 5, N ſeiner * 
Kirche folgende Eintragung: Exposita anni 1278. biet! ensi e 
Niedermann 406fl. f ä 

) N. Preuß. Prov. Bl. 11, 1851 S. 388. 
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31. 90 
87 ſowohl in der Haltung als techniſchen Behandlung den Werken aus 


dem 16. und 17. Jahrhundert anſchließt“. Da das Bild „bereits ſehr 


gelitten“ hatte, wurde es etwa 1848 „bei Gelegenheit der Renovation 


der Staffierung des Altares durch den Staffterer in einigen Teilen 


reſtauriert und dadurch auf eine bedauernswerte Weiſe verdorben“). 
Wegen dieſer Verſchandelung wurde es etwa 1912 entfernt und durch 
ein anderes Bild der Verklärung erſetzt, heute iſt das Niedermannſche 
Gemälde nicht mehr vorhanden ). a 

Bei ſeinen Wanderungen durch das Ermland fand Johann 
Strunge, der erſte ermländiſche Kunſthiſtoriker, im Speiſeſaal des 
Stiftes Kroſſen ein Bild des Pfarrers Franz Lamshöfft?) gemalt von 
Stanislaus Niedermann. Er bezeichnete es als „eine gute Arbeit 
und fand es „gut erhalten?)“. Der Emeritus Bernhard Graw, der 
lange Jahre (1805 - 1848) in Kroſſen lebte, erzählte dem rührigen 
Kunſtfreund, er habe den Maler Niedermann noch gekannt. Leider iſt 
das Bildnis des Lamshöfft 1914 beim Einfall der Ruſen ein Naub 
der Flammen geworden!). ’ 

Mittlerweile wuchſen die Söhne heran. Beide erlernten das Hand⸗ 
werk des Vaters. und wie der Vater bildeten ſich beide zu Kunſtmalern 
aus. Von J ‚ei Goldbeck!) zu berichten: „Sein noch lebender 
Vater war een einziger Lehrer.“ Bald aber ging Johann auf die 
Wanderſchaft und kehrte nicht mehr, zutück. Im Ermland iſt kein Bild 
von ihm bekannt. 

Franz hat wenigſtens in jungen Jahren im Ermland gearbeitet. 
Schon mit 18 Jahren malte er den zrmländiſchen Fürſtbiſchof Kraſicki, 
„eine ganz handwerksmäßige Arbeit voller Verzeichnungen“. Das Ge⸗ 
mälde befindet ſich im Kloſter Springborn und iſt gezeichnet: Franeis- 
cus Niedermann pinxit 1781, 19. September‘), 

Zwei weitere Gemälde von Niedermann beſitzt die Wallfahrts⸗ 
kirche in Schönwieſe bei Guttſtadt. Auf dem Altar der Epiftelfeite 


) N. Preuß. Prov. Bl. 4a. F. 3, 1853 S. 280. 

) Nach einer freundligen Mitteilung von Herrn Pfarrer Plezocha. 

) Bötticher, Die Bau- und Kunſtdenkmäler im Ermland S. 171. — Pfarrer 
Franz Lamshöfft lebte zu Kroſſen im Nuheſtand 1779-1787. — Im allgemeinen 
Lexikon der bildenden Kinſtler von Thieme⸗Becker Bd. 25 S. 461 wird das Bild 
von Lamshöfft dem Franz Niedermann zugeſchrieben. 

IN. Preuß. Zrov. Bl. 11, 1851 S. 389. 

) Nach ‚eines freundl. Mitteilung von Herrn Propſt Lunkwitz⸗Kroſſen. 

) J. F. Goldbeck, Literariſche Nachrichten von Preußen 2, Leipzig und Deſſau 
1783 S. 208. 

) Bractbogel, E. 3. 20 ©. 581. 
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ſteht ein Bild der Mater Hufen von Niedermann aus dem Jahre 
1782, es wurde anſcheinend aus frommen Spenden beſchafft, die Kirche 
brauchte nur 15 Gulden beizuſteuern!). Der Aufbau des Bildes iſt 
einigermaßen geſchickt, die lebensgroßen Figuren aber ſind ſteif und 
ohne Anatomie, z. B. iſt der rechte Unterarm des Heilandes viel zu 
lang. Das Bild des Michaelsaltares (Seitenaltar auf der Evangelien⸗ 
ſeite) iſt ebenfalls ſchlecht gezeichnet. Es liegt zwar kein urkundlicher 
Beleg vor, daß auch dieſes Bild aus der Niedermannſchen Werkſtatt 
ſtammt, Stil und Malweife ſprechen aber dafür, fo z. B. die gleich⸗ 
artige Behandlung der Gewänder. Die Figuren bei der Mater doloroſa 
zeigen auffallend alte Geſichtszüge, wie ſie ein gereiſter Mann, nicht 
aber ein neunzehnjähriger Jüngling malen konnte. Dagegen iſt der 
hl. Michael in ſeiner ſtrahlenden Jugendkraft offenbar das Werk eines 
begeiſterten Anfängers. So hätten für Schönwieſe Vater und Sohn 
je ein Gemälde geliefert. 

1816 entdeckte Strunge in der Domkirche zu Guttſtadt ein Ge⸗ 
mälde der hl. Apollonia, das er für ein Werk des ermländiſchen 
Malers Peter Kolberg hielte). Bei einem ſpäteren Beſuch in Gutt⸗ 
ſtadt (1848, 1849?) fand er das Bild übermalt und verdorben. Der 
Uebeltäter war vermutlich der Guttſtädter Malermeiſter Johann Rut- 
kowski'), ein Nationalpole, der ſich als Emigrant nach Oſtpreußen 
geflüchtet hatte. Rutkowski war ein guter Vergolder )), aber ein ſchlechter 
Maler, öfter trat er als Konkurrent Strunges auf, daher tadelte dieſer 
die mißglückte Uebermalung mit ſehr ſcharfen Worten: „Das Apollonien⸗ 
bild war vorzüglich und, man kann es ohne Uebertreibung ſagen, der 
Hand eines Correggio wert. Das Gemälde iſt hoch und ſchmal und 

enthält nur die eine Figur in beinahe Lebensgröße. Die Figur war 
wie hingehaucht, mehr ein ſchwebender Genius als materieller Körper, 
mit einem Blicke, auf dem die Seligkeit des Himmels ſich fpiegelte, 
Ein fanfter Schimmer war über die Geſtalt ausgegoſſen, der ſich von 


Auf dieſe beiden Bilder, deren Herkunft bisher unbekannt war, machte mich 
Herr Pfarrer Hoppe in dankenswerter Weiſe aufmerkſam. Im RNechnungsbuch von 
Schönwleſe 1723-1783 (Diözeſanarchiv Frauenburg H 139) fand er beim Jahre 
1782 folgende Eintragung: Pictori Niedermann pro imagine Matris dolo- 
rosae ad altare in cornu epistolae ex peculio ecclesiae additi sunt 15 fl 

) N. Preuß. Prov. Bl. 7. 1840 ©. 390. — Vgl. Krollmann, e 
Biographie 1 S. 353, 
) Dies vermutet Herr Pfarrer Hoppe Schöͤnwleſe, dem ich für dieſen Hin⸗ 
weis ſehr dankbar bin. 

*) Im Jahre 1840 ftaffierte er den Maturaltar des Frauenburger Domes. 
E. 3. 19 S. 152 ff. 
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dem dunklen Gewölke ſo abhob, daß ſie völlig ſchwebend erſchien. Leider 


iſt aus dieſem lieblichen Himmelskinde, welches der hohe Künſtlergeiſt 
wie hingezaubert hatte, ein ſcheußliches Geſpenſt geworden, denn ein 
Sudler hat es übermalt, um es zu renovieren, und hat es ſo auf die 
unverantwortlichſte Weiſe vernichtet. In ſeinem Glanze prangte das 
Stück noch 1816 und iſt erft fpäter dem Verderben geweiht worden.“ 
Sicher war es eine Uebertreibung, wenn Strunge das Bild „der Hand 
eines Correggio wert“ bezeichnet, aber um ſo ſchwerer wurde der „Sud⸗ 
ler“ getroffen, der das Kunſtwerk „dem Verderben geweiht“ hatte. Die 
ſcharfe Kritik erregte zweifellos in Guttſtadt einiges Aufſehen, nicht 
nur der ungeſchickte Malermeifter, ſondern auch fein Auftraggeber mußte 
ſich getroffen fühlen. Und die Guttſtädter konnten dem Kritiker auch 
eins verſetzen: Das Bild war von einem Sohn ihrer Stadt gemalt, 
und das hatte Strunge nicht erkannt, er hatte nicht beachtet, daß das 
Apollonienbild die Zeichen F. N. 1783 trug. Vielleicht hat der ver⸗ 
dienftvolle Karl Peter Wölky, ein geborener Guttſtädter, ihn hierauf 
aufmerkſam gemacht!). Darauf brachte Strunge eine Berichtigung 


und ſchrieb das Apollonienbild nunmehr mit Recht dem Franz Nieder⸗ 


mann zu!). Heute hängt das Bild neben den Apoſtelbildern im Korri⸗ 
dor der Erzprieſterei, es iſt ſo verdorben, daß man nicht mehr erkennen 
kann, welche Heilige es darſtellen ſoll, die Initialen F. N. und die 
Jahreszahl 1783 find nicht mehr zu finden. Der „Sudler” hat ſich 
ſogar an den Kopf der Heiligen herangewagt und hat verſucht, ihr 
die Züge einer Polin zu geben. Auffallend iſt, daß ſich in Guttſtadt — 
in einem Zimmer der Erzprieſterei — noch ein zweites Apollonienbild 
befindet, es iſt ein beachtliches Kunſtwerk und verdient, daß ein Kunſt⸗ 
kenner ſich damit befaßt. Anſcheinend iſt es von vornherein für ein 
Zimmer beſtimmt geweſen, denn es iſt kleiner wie das Niedermannſche 
Bild und hat einen leichteren Rahmen. 

Die drei genannten Bilder laſſen den Werdegang des jungen 
Malers Franz Niedermann im Alter von 18 21 Jahren erkennen: 
Das Bildnis des Biſchofs Kraſicki in Springborn vom Jahre 1781 
weiſt ſtarke Verzeichnungen auf und iſt offenbar die Arbeit eines An⸗ 
fängers. Der hl. Michael in Schönwieſe von 1782 iſt zwar noch ſchlecht 
gezeichnet, zeigt aber weſentliche Fortſchritte, man fühlt ſchon den Schwung 
des Künſtlers. Ueber die hl. Apollonia in Guttſtadt vom Jahre 1783 war 
Johann Strunge des Lobes voll, wenn man auch von einigen Ueber⸗ 
treibungen abſehen muß, ſo wird man dieſem Kunſtfreund doch glauben 


) Vgl. E. 3. 20 S. 582, 
) N. Preuß. Prov. Bl. a. F. 3, 1853 S. 279 f. 


— 
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dürfen, daß das Gemälde vor ſeiner Verſchandelung ein ſchätzenswertes 
Kunſtwerk war. Dabei darf man nicht vergeſſen, daß Franz Niedermann 
Malergeſelle war, der zuſammen mit ſeinem Vater hauptſächlich An⸗ 
ſtreicherarbeiten auszuführen hatte. Wenn er ſich ohne Anregung, nur 
vom Vater angeleitet, zum Kunſtmaler heranbildete, ſo muß er zweifel⸗ 
los eine bedeutende Begabung gehabt haben. Leider können wir ihn 
nicht weiter verfolgen. Möglicherweiſe hat er ſich zu einem bedeutenden 
Künſtler entwickelt, und vielleicht finden ſich irgendwo in deutſchen 
Gauen Gemälde von ihm, die uns hier im Ermland nicht bekannt 
geworden ſind. a 

Bald nach 1783 ſcheint die Familie Niedermann Guttſtadt ver⸗ 
laſſen zu haben, im Totenbuch iſt weder der Vater noch einer ſeiner 
Söhne verzeichnet!). Strunge berichtet), die beiden Brüder Nieder⸗ 
mann ſeien auf die Wanderſchaft gegangen und nicht mehr in die Hei⸗ 
mat zurückgekehrt. Von Franz fehlt jede weitere Spur. 

Sein Bruder Johann hielt ſich i. J. 1780 in Graudenz auf!), 
gerade zu der Zeit als Daniel Chodowiecki zum zweiten Mal von Berlin 
aus ſeine Vaterſtadt Danzig beſuchte. Der berühmte Kupferſtecher 
wurde in der Heimat ſehr gefeiert, kein Künſtler war in Weſtpreußen 
fo bekannt wie Chodowiecki. Wohl aus dieſem Grunde beſchäftigte ſich 
Johann Niedermann mit den Werken des großen Meiſters und lieferte 
Oelgemälde nach ſeinen Kupferſtichen, u. a. malte er „Les Adieux de 
Calas“) „und erwarb großes Lob“. Ferner malte er nach einem 
Kupferſtich von Rembrandt den „Herrn des Weinbergs“ und ſchickte das 
Bild an Chodowiecki nach Berlin. Der Meifter beurteilte das Oelgemälde 
ſehr günſtig, er fand darin „viel Fleiß, Sorgfalt und Reinlichkeit“ ?). 

) Nach Feſtſtellung von Herrn Domherrn Thamm. 

) N. Preuß. Prop. Bl. 11, 1851 S. 388. 

) N. Preuß. Prov. Bl. 7, 1849 S. 382, 11, 1851 S. 388, — Der Vor⸗ 
name des Graudenzer Niedermann iſt nirgends genannt, es muß aber Johann N. 
fein, denn fein Bruder Franz war f. J. 1780 erſt 17 Jahre alt und 1781 malte er 
den Biſchof Kraſicki, muß alſo damals im Ermland gewefen fein, Vgl. oben S. 108. 
Johann Heinrich Füßli, der in jahrelanger Arbeit Nachrichten von allen deutſchen 
Künſtlern ſammelte, konnte in feinem „Allgemeinen Künftlerleriton” (2. Teil, 5. Ab⸗ 
ſchnitt, Zürich 1810 S. 969) von Niedermann nicht viel mehr als den Namen an⸗ 
geben: „Niedermann (ohne Vorname), ſo heißt irgendwo ein um 1780 noch ſehr 


junger Geſchichtsmaler zu Graudenz, von dem wir aber feither nicht das geringſte 
Weitere vernommen haben.“ b 

) Ueber feinen Kupferſtich äußert ſich Chodowieckt ausführlich in den Mis⸗ 
cellaneen artiſtiſchen Inhalts, herausgegeben von Johann Georg Meuſel, 5. Heſt, 
Erfurt 1780 S. 5 ff, 16. 

) J. F. Goldbeck, Litt. Nachrichten von Preußen 2, 1783 S. 208. \ 
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Ein Brief aus Berlin vom 14. April 1781 an eine Kunftzeitfchrift 
jener Zeit!) berichtet folgendes: „Herr Chodowiecki hat neulich aus 
Graudenz ein Gemälde empfangen, welches der zweite Verſuch eines 
ſehr jungen preußiſchen Malers, namens Niedermann iſt. Es ſtellt den 
Herrn des Weinbergs nach einem Rembrandtſchen Kupferſtich vor, und 
iſt für den jungen Menſchen, unter allen den Umſtänden, unter welchen 
er gemalt, gewiß ein Meiſterſtück. Es wird Liebhabern für einen billigen 
Preis zum Verkauf angeboten. Es iſt zu wünſchen, der Künſtler möge 
unterſtützt und ermuntert werden, inſonderheit aber möge er Gelegen⸗ 
heit finden, ſich in einem Orte, wo die ſchönen Künſte mehr betrieben 
werden, vollkommener zu machen.“ Man ſetzte alſo große Hoffnungen 
auf den jungen ermländiſchen Künſtler. Der Wunſch des Briefſchreibers 
ging ſehr bald in Erfüllung. 

Von Graudenz aus lernte Johann Niedermann anſcheinend die 
Familie des Grafen Sierakowski in Groß Waplitz, Kreis Stuhm, 
kennen und erhielt von ihr mehrere Aufträge. In der Waplitzer Ge⸗ 
mäldeſammlung befanden ſich vier Bildniſſe von Niedermann, je zwei 
des Grafen Kajetan Sierakowski und ſeiner Gattin Anna Theodora, 
je ein Bildnis des Grafen und der Gräfin war auf Leinwand gemalt, 
je eines auf Kupferblech. Der Katalog?) der Waplitzer Sammlung 
verzeichnet: 

Bildnis des Grafen Kajetan Sierakowski, gemalt 1790, auf 


Leinwand 60 em breit, 75 em hoch, Rahmen vergoldet. Kata- 


log Nr. 179. 

Bildnis der Gräfin Anna Theodora Sierakowski, ie des 
Kajetan, geb. Sierakowska, oval, auf Leinwand, 34. cm breit, 
44 cm hoch, Rahmen vergoldet. Katalog Nr. 45. 

Bildnis des Grafen Kajetan Sierakowski, Burggraf von Ston; 
oval, auf Kupferblech, 30 em breit, 38 em hoch, Rahmen ver⸗ 
goldet. Katalog Nr. 65. 

Bildnis der Gräfin Anna Theodora Sierakowska, Gattin des 
vorigen, oval, auf Kupferblech, 30 cm breit, 38 cm hoch, 
Rahmen vergoldet. Katalog Nr. 66. 

Die drei letzten Gemälde aus der Zeit des Stanislaus Auguſt. 


1) Miscellaneen artiftifhen Inhalts 8. Heft, Erfurt 1781 S. 112 f. Der Brief 
iſt unterzeichnet Bi. 

2) Klemensa Rodziewieza, Katalog Zbioru Obrazow oraz Innycı 
Przedmiotöw Sztuki Znajdujacych Sie W Posiadaniu Rodziny Hrabiöw 
Sierakowskih w Waplewie (Prusy Zachodnie). o. J. 


\ 
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Die Beziehungen zum polniſchen Adel veranlaßten Niedermann, 
nach Warfhau!) überzuſiedeln. Von ſeinen dortigen Arbeiten ſind 
folgende bekannt: 

Bildnis des Stanislaus Stadnicki, Bannerträgers von Pilz (7), 

in der Uniform von Sandomir, oval, gezeichnet: J. Niedermann 

pinxit W. 1793. 

Bildnis der Anna Stadnicka, geb. Popiel, Gattin des vorigen, 

oval, gezeichnet: J. N. 1793. 


Beide Porträts befanden ſich 1857 bei dem Sohne der beiden 
Genannten, dem Grafen Stadnicki in Warſchau ). 
Ferner zwei ovale Porträts in der Sakriſtei der Dorfkirche zu 
MNniſzek bei Radom, nämlich Bildnis des Joſef Kalaſanty Dunin 
Waſowicz, geſtorben 1816, und Bildnis ſeiner Gattin Marianne 
Waſowicz, geb. Popiel, geſtorben 1822, beide Bilder gezeichnet: 
Niedermann pinxit 1794. „Die Porträts ſind ſehr bemerkens⸗ 
wert. Gemalt hat ſie einer der hervorragendſten Porträtiſten aus 
der Zeit der beiden Stanislaus. In der Sakriſtei gehen ſie zu 
grunde, der richtige Ort für fie wäre das Diözeſanmuſeum“ ). 
Bald aber verging den polniſchen Grafen die Luft, ſich malen zu 
laſſen und für ihr Konterfei teures Geld zu bezahlen. In der dritten 
Teilung Polens 1795 wurde der Reſt des Königreichs Polen aufge 
teilt, Warſchau fiel an Preußen, die ehemalige polniſche Hauptſtadt 
wurde die Hauptſtadt der preußiſchen Provinz Neuoſtpreußen. Die 


polniſchen Magnaten mußten ſich daran gewöhnen, ſparſam zu wirtſchaſten 


und von ihren ausgedehnten Gütern entſprechende Steuern zu zahlen. 
Für einen Künſtler war in Warſchau einſtweilen nicht viel zu 
verdienen, daher wandte ſich Johann Niedermann nach Wien, das 


ſeine zweite Heimat wurde. Hier meldete er ſich bei der Geſellſchaft 


bildender Künſtler, er konnte aber nicht eher die Mitgliedſchaſt er⸗ 


) Die polniſche Hauptſtadt ſcheint in jener Zeit das Ziel mehrerer ermländtſcher 
Künſtler geweſen zu ſein, z. B. genoß Anton Blanck aus Allenſtein ſeine Ausbildung 
bei dem Maler Joſef Koſinskt in Warſchau und wurde dort Profeſſor bei der Aka⸗ 
demie der Künſte. Für die Pfarrkirche in Rößel malte er vier Altarbilder. N. Preuß. 
Prov. Bl. 11, 1851 S. 390. — Matern, Die Pfarrkirche SS. Petri und Pauli in 
Rößel. Königsberg 1930 S. 109. — Matern in Altpreuß. Biographie 1 S. 60, 

?) Ed. Rastawieckiego, Slownik Malarzow Polskich 3 Warschau 1857 
S. 340, 

®) J. Wisniewski, Dekanat Radomski = Monumenta Diocesis San. 


‚domiriensis Series II. Radom 1911 ©. 155 f. — Die einfhlägigen Stellen aus 


den polntſchen Werken überſetzte dankenswerterweiſe Herr Studienrat von Wyſockl⸗ 
Braunsberg. 
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werben, bis er alle Belege in Ordnung“ beigebracht hatte, „ſobald 
Herr Niedermann Johann, ein Maler, feinen Taufſchein der Gefell- 
ſchaft wird beigebracht haben, ſoll gegen deſſen Einverleibung kein An⸗ 
ſtand mehr genommen werden“. So hieß es im Ereignisprotokoll der 
Geſellſchaft!). Johann Niedermann erbat alſo vom Guttſtädter Erz- 
priefter feinen Taufſchein, und dann konnte er der Geſellſchaft „ein- 
verleibt” werden. Im Einverleibungsprotokoll wird vermerkt: „Nieder. 
mann, Johann, Maler, geb. laut Taufſchein zu Guttſtadt in Preußen 
am 27. Juli 1759“). Leider hat ſich der damalige Erzprieſter beim 
Geburtstag verſehen, Johann Niedermann wurde am 26. Auguſt 1759 
geboren). Aber wir haben hier einen Beweis, daß ſchon vor 150 Jahren 
der Taufſchein als Nachweis der Abſtammung vorgelegt wurde. 

Bald verheiratete ſich Niedermann mit Joſefa Kögl, die am 
20. März 1781 zu Krems in Niederöſterreich geboren war, auch ihr 
Taufſchein wurde der Geſellſchaſt der bildenden Künſtler vorgelegt. Sie 
ſtarb ſchon am 21. September 1811 zu Wien‘). In dem Haufe Untere 
Landſtraße Nr. 53/55 in Krems befinden ſich noch heute „mehrere gute 
Familienporträts, bez. J. Niedermann 1793, 179575). Man möchte 
vermuten, es ſeien Bilder von Angehörigen ſeiner Frau, doch war 
Joſefa Kögl damals erſt 12 bezw. 15 Jahre alt. 

In der Folgezeit betätigte ſich Johann Niedermann in Wien als 
Bildnis⸗ und Hiſtorienmaler und zählte nicht zu den erſten, aber doch 
zu den namhaften Künſtlern Wiens. In der Ausſtellung der Akademie 
der bildenden Künſte, die alljährlich bei St. Anna ſtattfand, war er 
wiederholt mit mehreren Gemälden vertreten, z. B.: 

1806 1) Bildnis des Gaudentius Dunkler, Prälat des Stiſts Kloſter⸗ 


neuburg. Bruſtbild auf Leinwand, 93,5 x 75 em. Vorn 
auf der Medaille bez.: „publ. pro merit. Franc. I. Imp. 


Gaudentio Abb.“ und „Grund Riß vom Kloſter Neuburger 
Hof 1802“. Auf der Rückſeite: „J. Niedermann pinxit 1806 


Vienna.“ 


1816 2) Heldentod des amerikaniſchen Generals Wolf. Miniatur⸗ 
Oelgemälde. 


) C. Bodenſtein, Hundert Jahre Kunſtgeſchichte Wiens, Wien 1888 Vorwort S. J. 

) Bodenſtein, S. 131. — Diefes falſche Geburtsdatum iſt auch angegeben 
bei Thieme-Becker, Allg. Lexikon der bildenden Künſtler Bd 25 S. 461. 

) Dies hat Herr Domherr Thamm feſtgeſtellt. Vgl. oben S. 107. 

) Bodenſtein, a. a. O. 

5) Oeſterreichiſche e BRDEURDNE I, Die Denkmale des politiſchen Bezirks 
Krems. Wien 1907 S. 255. 
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3) Bildnis des Regiſtraturdirektors Hochleitner. 

4) Amor und Pſyche. 

1820 5) Venus Anadyomene. Miniatur⸗Oelgemälde. 

6) Bildnis der Fürſtin von Thurn und Taxis. 
1824 7) Anbetung der Hirten. 

8) Die hl. Cäcilia. ! 

9) Die Ruhe der hl. Familie auf der Flucht nach Aegypten. 

10) Bildnis des Direktors Raimann im Saale der mediziniſch⸗ 

chirurgiſchen Klinik des Allgemeinen Krankenhauſes!). 

Hinzu kommt noch ein Gemälde des Kaiſers Franz, das ſich 
heute in der Oeſterreichiſchen Galerie in Wien befindet. Es iſt von 
Niedermann anſcheinend nicht nach der Natur, ſondern nach Vorlagen 
gemalt. Dargeſtellt iſt der Kaiſer in Dreiviertelanſicht nach links ge⸗ 
wendet, in der rechten Bildhälfte auf einem zweiſtufigen Podium ſtehend, 
hinter ihm ein Thronſeſſel, von einer goldenen Draperie überdeckt, die 
ſich links vom Kaiſer um den Schaft einer gerieſten Säule legt. Der 
Kaiſer ſtützt die rechte Hand auf einen mit einer roten Decke über⸗ 
deckten Tiſch, auf dem die Kroninſignien liegen (Szepter, Reichsapfel, 
deutſche Kaiſerkrone und böhmiſche (2) Krone). Im Hintergrund Blick 
in eine runde Halle. Der Kaiſer trägt weiße Uniform mit rot⸗weiß⸗ 
roter Schärpe, zwei Orden und dem Goldenen Vließ. Das Bild ift 
in Oel auf Leinwand gemalt und 30,5 X 22 cm groß. Auf der Rück⸗ 
ſeite der Leinwand ſteht in zeitgenöſſiſcher Schrift: J. Niedermann 
pinxit, 1810 Vienne). 

Das oben unter Nr. 6 angeführte Gemälde der Fürſtin 
Thereſe Mathilde Amalia von Thurn und Taxis iſt wahrſchein⸗ 
lich zur Zeit des Wiener Kongreſſes entſtanden. Die Fürſtin war eine 
geborene Prinzeſſin von Mecklenburg-Strelitz, eine Schweſter der Köni⸗ 
gin Luiſe von Preußen. Sie gehörte zu den „ſchönen und vortrefflichen 
Damen“, die auf dem großen Kongreß 1814/15 eine Rolle ſpielten. 
Trotz der vielen geſellſchaftlichen Verpflichtungen hat die Fürſtin viel⸗ 
leicht Zeit gefunden, dem Maler zu ſitzen. Noch nie hatte die Kaiſer⸗ 
ſtadt ſo viele Fürſten und Prinzen, Herzöge und Grafen, Miniſter und 


) Das Gemälde Nr. 1 iſt verzeichnet im Katalog der Hiſtoriſchen Porträt⸗ 
ausſtellung 1680 1840, die Gemälde Nr. 2, 3, 4, 7, 8, in den Ausſtellungskatalogen 
der K. K. Akademie der Bildenden Künſte in Wien vom Jahre 1786 bis 1864. Die 
Gemälde Nr. 5 und 6 bei O. von Wurzbach, Biographiſches Lexikon des Kaiſertums 
Oeſterreich 20, Wien 1869 S. 321, Nr. 10 bei Bodenſtein S. 131 f, wo auch Nr. 1 
bis 4 und 7-10 verzeichnet find, } 

) Nach einer Mitteilung der Direktion der Oeſterreichiſchen Galerie in Wien. 
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Staatsmänner geſehen, noch nie waren ſo glanzvolle Feſte gefeiert 

worden. Groß war der Bedarf an Bildniſſen, die die hohen Herr- 
ſchaften ſich gegenſeitig ſchenkten oder die man als Andenken behielt. 
Alle Maler waren vollauf beſchäſtigt, ſicherlich auch Johann Nieder- 
mann, doch ſind ſeine Bildniſſe anſcheinend weit zerſtreut und nicht 
nachweisbar. Er malte meiſt kleine Bilder (Größe etwa 30 40 cm) 
oder Miniaturbilder, die ſich zu Geſchenken und Andenken beſonders 
eigneten. 

Eine Anzahl der Niedermannſchen Gemälde kam in Wiener 
Privatſammlungen, z. B. in die Sammlung des „K. K. Hof⸗Stück⸗ 
und Glockengießers“ Johann Kaſpar Hofbauer, der nach 1800 zahl⸗ 
reiche Bilder anfaufte‘). Die Titel der Bilder find nicht bekannt. 
Der Wiener Arzt Dr. Joſef Karl Eduard Hoſer, ein angeſehener, 
reicher Mann, Leibarzt des Erzherzogs Karl, erwarb in der Zeit von 
1805 bis 1843 viele Gemälde deutſcher und ausländiſcher Künſtler, ſo 


daß ſeine Galerie eine Sehenswürdigkeit der Kaiſerſtadt war. Darin 


befand ſich auch ein Gemälde „Badende Mädchen“ von Johann Nieder- 
mann. Bei ſeiner Ueberſiedlung nach Prag ſchenkte Hoſer ſeine Samm⸗ 
lung der dortigen Geſellſchaft der Kunſtfreunde, Niedermanns Bild war 
jedoch nebſt mehreren anderen vorher ausgeſchieden worden!). 

In den reichen Kunſtſammlungen der Kaiſerſtadt fand Johann 
Niedermann die beſten Vorbilder, die er ſich nur wünſchen konnte, in 
der Wiener Geſellſchaft bildender Künſtler hatte er ſo viele perſönliche 
Anregungen, wie ſie ihm kaum eine andere Stadt hätte bieten können. 
Doch feine Begabung reichte offenbar nicht aus, um ein Künſtler erften 
Ranges zu werden. Wohl aber gelang es ihm durch ſeinen Fleiß, ein 
namhafter Bildnismaler zu werden, feine Bildniſſe waren in den Wiener 
Kunſtausſtellungen zu ſehen und fanden Eingang in die Gemälde⸗ 
ſammlungen. Inzwiſchen iſt Johann Niedermann in Wien längſt ver⸗ 
geſſen, im Ermland aber ſoll ſein Name erhalten bleiben, denn unſere 
Heimat hat nicht allzu viele Künſtler hervorgebracht, und nur ganz 
wenige können wir aufweiſen, die es in einem anderen Gau Grof- 
deutſchlands zu Ehren und Anſehen gebracht haben. 


) Th. von Frimmel, Lexikon der Wiener Gemäldeſammlungen 2, München 
1914 S. 182. 
) Von Frimmel 2 S. 229. 


